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F rau Kwade, sind Sie neuerdings spirituell veranlagt?
Nein, gar nicht. Wieso?

Ihr Werk drehte sich bislang um naturwissenschaft-
liche und philosophische Fragen von Raum und Zeit und 
gesellschaftliche Konventionen. Sie haben mit Materialien 
wie Gold und Kupfer, mit Steinen, Uhren oder Spiegeln 
gearbeitet, zeigten zuletzt auf dem Dach des Metropolitan 
Museum ein ganzes Planetensystem aus Natursteinen. In Ihrer 
Ausstellung in der Berlinischen Galerie hingegen stehen  
Sie jetzt erstmals selbst im Zentrum. Warum diese Entwick-
lung vom Universum zum Ich?

Ich sehe darin keinen Bruch zu meinem früheren Werk, 
sondern eine logische Fortführung. Das Universum ist 
das große Abstrakte, von dort destillierst du immer weiter 
und weiter, dann kommst du auf unsere Welt, auf die 
Gesellschaft, und schließlich auf dich selbst als Teil dieser 
Gesellschaft. 

Ihr Ansatz ist also so nüchtern wie bislang?
Die Ausgangsfrage dieser Ausstellung lautet: Was ist 

eigentlich dieses Ich? Und ich betrachte mich selbst dabei 
nicht anders als einen Stein. Das heißt, ich versuche so 
viele Informationen wie möglich zusammenzubekommen, 
um meinen Untersuchungsgegenstand beschreiben zu 
können. Ein Stein hat eine gewisse chemische Zusammen-
setzung, eine bestimmte Dichte, ein bestimmtes Gewicht, 
eine Oberflächenstruktur, er ist bestimmten Kräften unter-
worfen gewesen, die ihn so geformt haben, wie er jetzt  
hier bei uns gelandet ist. Genau das Gleiche hab ich jetzt 
mit mir gemacht. In meiner Untersuchung bin ich total  
austauschbar, es könnte auch jeder andere Mensch sein. 
Nur dass ich natürlich den leichtesten Zugriff auf mich 
selbst habe. Als Untersuchungsobjekt.

Was haben Sie dabei herausgefunden?
Es ist erst mal überraschend banal. Meine chemische 

Zusammensetzung ist ziemlich einfach: 24 Elemente, und 
du hast mich. Oder halt jeden anderen Menschen. Dann 
habe ich weitergeguckt in meine DNA – angeblich ja  
der große Zauber, das große Geheimnis. Ich habe meine 
komplette DNA ausgelesen, unendliche Reihen von A, G, 
C und T. Es sind immer die gleichen Buchstaben, was uns 
unterscheidet, sind ja nur die kleinen Abweichungen. Da-
mit hatte ich dann also vermeintlich alle Informationen über 
mich. Dann habe ich weiter nachgedacht über die zeitliche 
Dimension unserer Existenz. Interessanterweise definiert 
unser Zeitsystem 60 Sekunden als Einheit, während der 
normale Herzrhythmus auch bei 60 Schlägen pro Minute 
liegt. Aber ich meine das nicht in einem romantischen 
Sinn. Es gibt ja diese romantische Vorstellung vom Herzen 
als Ort unserer Individualität und Gefühle, dabei ist es  
halt bloß eine Pumpe, ziemlich unaufregend. Ich versuche 
diese singuläre Verortung auf eine Person total aufzulösen. 
Kurz gesagt: Was ich eigentlich mit meiner Betrachtung 
erreicht habe, ist, dass man überhaupt nichts weiß. Man 
erfährt gar nichts, außer dem, was äußerlich zu beschreiben 
ist. Mehr kann man von mir nicht wissen. Jeder von uns 
hat diese wahnsinnig hartnäckige Vorstellung, ganz be-
sonders und ganz individuell zu sein. Sorry, aber ich denke, 
das ist eine Illusion. Dennoch kann man sie nicht erklären. 
Ich habe also alles auseinandergenommen und keine Ant-
wort gefunden, was natürlich dann doch ein Geheimnis be-
stehen lässt. 

M s. Kwade, have you recently become more spiritual? 
No, not at all. Why?

Until now, your work focused on the natural scien-
ces and philosophical questions of space and time, as well as societal 
conventions. You worked with such materials as gold, copper, stones, 
clocks, and mirrors. You recently showed an entire planetary 
system made of natural stone on the rooftop of the Metropolitan 
Museum of Art. But you yourself are at the center of your exhibition at 
Berlinische Galerie. Why this shift from the universe to yourself? 

I don’t see this as a departure from my previous works, 
but rather a logical development. The universe is the great-
est abstraction, from which you continue to distil more  
and more, until you come to our world, to our society, and 
finally to yourself as a part of that society. 

So your approach is as measured as ever? 
The starting point for this exhibition was: what exactly  

is this self? And I regarded myself just as I would a stone. 
That is, I attempted to gather as much information as  
possible in order to describe the object under investigation. 
A stone has a certain chemical composition, a specific  
density, a certain weight, a specific surface structure, and 
it was subjected to certain forces that shaped it into its 
present form. I applied the same approach to myself. In my 
investigation, I am completely interchangeable: I could  
have been any other person. Only I am the person easiest 
for me to access—as an object of investigation. 

What did you discover? 
At first, it was surprisingly banal. My chemical composi-

tion is quite simple: twenty-four elements is all that comprise 
me—or any other person. Then I looked more closely at my 
DNA, which is supposedly the greatest mystery to be unveiled. 
I read my entire DNA code, formed of endless rows of As, 
Gs, Cs, and Ts. The letters are always the same and only small 
variations differentiate us all. So I supposedly had all the 
information available about myself. Then I continued to 
contemplate the temporal dimension of our existence.

Interestingly enough, our system of timekeeping defines 
sixty seconds as a unit, even as the average heart rate is 
sixty beats per minute. But I don’t mean this in a romantic 
sense. There is this romantic view that the heart is the lo-
cus of our individuality and feelings, but it is simply a pump, 
nothing exciting at all. I try to completely unpick this singu-
lar placement on a person. To put it simply: what I actually 
realized through my observations is that people don’t know 
anything. You can only know what can be described from 
the outside. You cannot know anything more about me. Each 
of us has this unshakeable idea that we are wholly special 
and unique. Sorry, but I think that’s an illusion. But you 
can’t explain it away. I took everything apart and couldn’t 
find an answer, so everything is left a bit of a mystery.

»Die Ausgangsfrage dieser 
Ausstellung lautet: Was  
ist eigentlich dieses Ich? Und 
ich betrachte mich dabei 
nicht anders als einen Stein«

  - A L I C J A  K W A D E

Fo
to

: R
om

an
 M

är
z, 

Co
ur

te
sy

 o
f t

he
 ar

tis
t; 

KÖ
N

IG
 G

AL
ER

IE
, B

er
lin

/ L
on

do
n/

 S
eo

ul
/ D

ec
en

tr
al

an
d

     A CONVERSA-
TION WITH 
ALICJA 
KWADE, 
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SOLO  
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OPENING
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